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Zum hundertjährigeu Todestage
Friedrichs des Großen.

Am 17. August sind hundert Jahre verflossen,
seit Friedrich der Große in deni von ihin selbst
im Sande der Mark hervorgezauberteii Sanssouci
die Augen für innner schloß und in tiefer Bewe-
gäng gedenkt Preußens Volk, gedenkt ganz Dentsch-
land der Wiederkehr dieses Tages, als eines der
Marksteine in den Analen der deutschen Geschichte.
Wohl finden an diesem Dienstage aus specielleii
Wunsch Kaiser Wilhelms selbst keinerlei glänzende
officielle Feierlichkeiten statt � womit der greife
Vionarch ja nur ganz dem schlichten Wesen seines
ruhmvollen Vorfahren Rechnung trägt � und
beschränkt sich, wie bekannt, die officielle Feier aus
den Gedächtnißgottesdienst in der Potsdainer Gar-
nisonkirche, aber für die deutsche Nation bedarf
es auch des äußeren Prunkes nicht, um die Er-
innerung an den großen Todten, an Friedrich
den ,,Einzigen«, wie ihn seine Zeitgenossen be-
wundernd nannten, wieder kräftig emporleben zu
lassen. Denn der alte Fritz mit dem Zopf und
dem Kriickstock, aber auch mit den charakteristischen
Zügen und vor Allem den adlergleich leuchtenden
Augen, in denen eine ganze Welt von Recht und
Pflichtgefühl zu liegen scheint, er lebt im deutschen
Volke fort und tief hat sich in dessen Gemüth die
Erinnerung an den großen Hohenzoller eingegra-
ben, der den eigentlichen Grund gelegt, auf dem
unter unserem Heldenkaiser das neue deutsche Neich
so glorreich aufgebaut werden konnte.

Was der ,,alte Fritz« für Preußen und Deutfch-
land in den blutigen Schlachten der schlesifchen
Kriege und des siebenjährigen Krieges wie in den
nachfolgenden Friedensjahren auf den verschiedenen
Gebieten geleistet � das ist in allen Geschichts-
und Volksbüchern zu lesen, die über den großen
König geschrieben worden sind und das ist ja
längst Gemeingut aller deutschen Stämme gewor-
den. Wir können und wollen daher an dieser
Stelle nur nochmals auf das verweisen, was offen-
bar mit als das hervorragendste Verdienst Friedrich-s
bezeichnet werden muß �- daß ihm nicht nur das
prenßische, sondern das gesammte deutsche Volk
die Wiedererwecknng nationalen Selbstbewußtseins
und opferfreudiger Vaterlandsliebe verdankt. Seine
lssegkeichen Schlachteii gegen Russeii, Oesterreichey
Franzosen und auch Deutsche selber erweckten
eben damals weit über Preußens Grenzen hinaus
DIE» lebhafteste Bewunderung für den genialen
ktmlgklchen Heerführeiz der halb Europa tapfer
Tssvtz bot und es ist, als ob man bereits zu jener
ZEIT geahnt hätte, wie auf den Schlachtfeldern
von Mollwitz, Roßbach, Leuthen, Zorndorf u. f. w.
eigentlich der Grund zu der auf den Kanipsgesik
den von Königgrätz und Sedan errungenen deut-
schen Einheit gelegt worden sei. Und warum
nicht �-- aiis dem Schlachtendonner von Roßbach
nnd Lstlkhtn ging ein starkes und mächtiges Preu-
ßen hervor und dieses Preußen sollte später trotz
Jena und Auerstädt der Krystallisationspuiikt für
die deutsche Einheitsbewegung werden. .

Es wird vielfach darauf hingewiesen, daß
Friedrich der Große schon die Grundlage vorge-
funden habe, auf welcher er einen lebenskräftiger»
widerstandsfähigen preußischen Staat aufbauen
konnte. Gewiß, der Große Kurfürst wie auch
Friedrich Wilhelm 1., der ,,Soldatetikönig« und
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Viamslaw Dienstag den 17. August.

Vater Friedrichs des Großen, haben das ihrige
zu der späteren Größe Preußens beigetragen, aber
es gehörte eben ein außergewöhnlich kühner und
energischer Geist, wie ihn der Sieger von Zorn-
dors und Leuthen besessen, dazu, die Errungen-
schaften von Fehrbellin und Königsberg nicht nur
festzuhalten, sondern auch zu erweitern. Dies
aber hat der ,,alte Fritz« gethan und allerdings
sein Feldherrntaleiit einerseits, andererseits jedoch
auch seine Pflichttreue gegen sein Volk und sich
selber, seine Unverzagtheit selbst in den schwersten
Lage« und überhaupt seine Seelen- und Charakter-
stärke waren es, die ih1i«befähigten, seine hohe
Ausgabe glänzend zu lösen. »Der Fürst ist nicht
der unnmfchränkte Herr, sondern nur der erste
Diener seines Volkes« »� dieser berühmte Satz
ist Friedrichs Leitftern während seiner ganzen Re-
gierung gewesen und hiernach hat er allezeit ge-
handelt, in kriegerischen wie sriedlichen Zeiten.

Aber nicht allein auf dem Schlachtfelde hat
Friedrich« das Seinige dazu gethan, den preußi-
schen Staat seinem höchsten, deutschen Berufe ent-
gegenziiführety sondern auch in umfassender fried-
licher Arbeit. Erst durch seine unter dem Namen
�Codex Fridericianus� ers ienene Gerichts-ord-
nung ist der prenßische Ri terstand begründet
worden, zahlreiche andere Zweige der Verwaltung
reformirte er, für Förderung von Handel nnd
Gewerbe, Ackerbau, Verkehr u. f. w. spendete der
König viele Millionen und überall griff er selbst
eiiergisch mit an, überall das Erforderliche oft bis
in die kleinsten Einzelheiten selbst anordnend
Und über diesen großartigen Thätigkeit für das
inaterielle Wohl seiner Unterthanen vernachlässigte
Friedrich auch die geistigen Juteressen nicht, und
er war es, durch welchen die Denk- und Gewissens-
sreiheit im preußischen Staate fest begründet
wurde und in dieser geistigen Befreiung des preu-
ßischen und deutschen Volkes liegt ein nicht min-
der hervorragender Verdienst des großen Herrschers.

Aus dieser vielseitigen Thätigkeit ist eben das
festgesügte Preußen emporgesproszh welches in
unserer Zeit der ruhmvolle Nachkoninie des ,,alten
Fritz«, unser greiser Heldenkaisey zu seiner vollen
Größe und zn feinem höchsten Ziele an der Spitze
des nengeeinteii Deutschlands führen sollte. Mit
der dankbaren Erinnerung an das, was Kaiser
Wilhelm für fein Volk gethan und noch immer
thut, verknüpft sich darum heute, am hundertjäh-
rigen Todestage des ,,alten Fritz-«, die Erinnerung
an das, was der große Preußenkönig für fein
Land, für ganz Deutschland geleistet. Sie erschöpst
sich nicht in der Bewunderung seiner Großthaten
im Kriege und in der Politik, nicht in der be-
wnndernden Erkenntniß der festen Fundamentirung,
welche er dem preußischen Staatswesen gegeben
hat, sein Andenken leuchtet viel mehr in der inner-
sten Volksseele fort, welche fühlt, daß Friedrich
der Große dem Verhältniß des Fürsten zu seinem
Volke einen Inhalt gegeben hat, welcher vom
Einfluß der Zeiten nicht berührt werden kann.

Politische Uebersicht
Deutschland.

Kaiser Wilhelm hat die Reisestrapazen der letzten
Wochen in denkbar günstigster Weise überstanden und
erfreut er sich fortgesetzt des besten Wohlseins Der
greife Monarch erledigt auch in feiner gegenwärtigen
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Residenz Neu-Babelsberg die laufenden Regierungs-
geschäfte in gewohnte: Weise. Am Sonntag ist auch
die Kaiserin, welche am Abend des vorhergehenden
Tages von ihrem Curaufenthalt in Schlangenbad
wieder in Potsdam eingetroffen war und im dortigen
Stadtschlosse übernachtet hatte, nach Neu-Babelsberg
übergesiedelt, um hier an der Seite ihres erlauchten
Gemahls für die nächste Zeit zu residiren.

Ein für Preußen und Deutschland bedeutsamer
Gedenktag fällt auf diesen Dienstag � der hundert-
jährige Todestag Friedrichs des Großen. Am 17.
August 1786 verschied in seiner Lieblingssehöpfung
Sanssouci der Herrscher, welcher Preußens künftige
Großmachtsftellung recht eigentlich begründete und
vorbereitete und schon seit Wochen gab sich daher in
Deutschland eine tiefgehende Bewegung kund, um
die huiidertjährige Erinnerungsfeier des Todestages
des großen Preußenkönigs würdig zu begehen. Jn-
zwischen hat aber Kaiser Wilhelm bekanntlich den
Wunsch laut werden lassen, es möge von jeder öffent-
lichen Begehung dieses Tages abgesehen werden und
so findet denn heute lediglich ein Gedächtnißgottes-
dienft in der Potsdamer Garnifonkirche als einziger
officieller, dem Andenken an den verblichenen Herr-
cher gewidmeter Act statt. Desto inniger begeht
das deutsche Volk in feinem Herzen die Erinnerungs-
feier des 17. August, lebt doch gerade in der deut-
schen Volksseele das Bild des ,,alten Fritz« leuchtend
fort und seine ganze charakteristische Erscheinung, mit
dem Zopf und dem Krückstock wie mit dem Dreispitk
aber auch mit den geistvollen Zügen und den großen,
durchdringenden Augen, bildet eine unauslöschliche
Erinnerung, gleich eindrucksvoll auf die Phantasie
der Jugend, wie lehrreich fesfelnd für das reife Ver-
ftändniß. Was der ,,alte Fritz« nicht für das
prenßische Volk allein, sondern auch für ganz Deutsch-
land gethan, wie er auf den blutigen Schlachtfeldern
von Mollwitz bis Torgau sich siegreich gegen eine
Eoalition übermächtiger Feinde behauptete und hier-
durch den Grund zu Preußens künftiger Größe legte,
wie er aber auch durch Werke des Friedens hervor-
ragte und bis an seinen Tod in strengem Pflichtge-
fühl rastlos an dem inneren Ausbau feines Staates,
an der Förderung des materiellen und geistigen
Wohles seiner Unterthanen arbeitete �- das ist heute
ja längst Gemeingut unseres Volkes geworden und
bedarf an dieser Stelle keiner nochmaligen eingehen-
den Darstellung. Wenn es aber etwas ist, das der
Erinnerungsfeier an den großen Friedrich zu feinem
heutigen hundertjährigen Todestage die eigentliche
Weihe verleiht, so ist es das erhebende Bewußtsein,
daß das prenßische und deutsche Volk diese Feier als
eine einige und mächtige Nation begehen kann und
hierzu, zu einem einheitlichen Deutschland, hat der
,,alte Fritz« in seinem kriegerischen wie friedlichen
Wirken unzweifelhaft den Grund gelegt. Auf diesem
Grund aber ist von seinen Nachfolgern weiter gebaut
worden, trotz aller Trübsale die nach dem Hinscheiden
Friedrichs über Preußen und Deutschland hereinbrachen,
bis dann unter der glorreichen Regierung Wilhelms I.
das deutsche Reich zu neuer Herrlichkeit entstand.
So hat sich herrlich erfüllt, was einst Friedrich der
Große, gleichsam als ein heiliges Vermächtniß für
alle Herrscher auf Preußens Königsthron» seinem
Großneffen und Nachfolger Friedrich Wilhelm III.
zurief: ,,Fritz, werde was Tüchtiges, wache über
unserer Ehre und unserem iRuhmez halte es stets
mit Deinem Volke, daß es Dich liebe und Dir ver-
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traue; bann nur allein kannst Dii stark und glücklich
fein." Mögen diese goldenen Königsworte am heu-
tigen Erinnerungstage an den, der sie gesprochen, in
aller Herzen wiederklingen � mögen sie auch ferner
den Leitstern für Preußens Könige, fiir die späteren
Herrscher auf dem deutschen Kaiserthroiie bilden!

Das Münchener Gemeinderathseollegium hat be-
kanntlich die Einladung des Pester Riagistriitsh an
den Anfang nächsteii Vionats stattfiudendeii Feierlich-
keiten anläßlich der vor 200 Jahren erfolgten Rück-
eroberung Ofens aiis den Händen der Türken theil-
zunehmen, mit dein Hinweis aiif die Bedrückungen
abgelehnt, denen die Deutschen in Ungarn und be-
sonders in Siebenbürgen ausgefetzt seien. Diese
Motivirung wird der Gemeindevertretung von mancher
Seite den Vorwurf auaieheit, sie mache in deutschem
Chauvinismus aber bei einer unbefangenen Prüfung
muß man zugeben, daß die SNüncheiier Stadt-mite-
tung Recht hat, wenn sie in Hinblick auf die Be-
handlung, welche fich unsere Stammesgeiiossen im
Reiche der Stefanskroiie seitens der Magyaren ge-
fallen lassen müssen, die Theilnahme an einem Feste
ablehnt, das doch nur der Verherrlichung des Magy-
arenthums dienen soll. Denn es ist mehr als wahr-
scheinlich, daß der magyarische Ehauvinismus dieBe-
freiung von der 146jährigen Türkenherrschaft nur als
eine günstige Gelegenheit benutzen will, das Ungar-
thum zii verherrlichen und die Befreiung Ofens le-
diglich au einer nationalen That der Ungarn zu
stempeln. Mit einem solchen Beginnen würde freilich
die historische Wahrheit im Widersprüche stehen. Denn
von den 82,000 Mann, welche ani 2. September
1686 Ofen erfnirmten, waren 32,000 Mann das,
was wir heute ,,Reichsdeutsche« nennen würden,
also Brandenburgey Bayern, Ehursachseiy Schwaben
u. s. w., und in den übrigen 50,000 Mann kaiser-
licher Truppen war das ungarische Element selbst
nur mäßig vertreten. Es ergiebt sich hieraus von
selbst, wie lächerlich es von den Ungarn wäre, die
Rückcroberuiig Ofens als eine Großthat ihres Volkes
zu preisen!

Ostcrrcich-Ungarii.
Das Handschreiben Kaiser Franz Jofef�s an den

ungarischen Ministerpräsidenten bildet in Wien und
Pest noch immer das Ereigniß des Tages und steht
fortgesetzt im Mittelpunkte der publicistischeii Erörte-
rungen. Die tonangebenden Blätter der österreichi-
schen Hauptstadt betrachten in dem kaiserlichen Hand-
schreiben, in welchem der Monarch seiner Willens-
meinung über die Stelluiig der Armee so unverhoh-
leii Ausdruck verleiht, eine hochwichtige Kundgebiing,
die sicherlich zu einer völligen und nachhaltigen Klä-
rung der von der ungarischeii Opposition getrübten
Lage führen werde. Jn ähnlicher Weise sprechen sich
auch die geinäßigteren Pester Blätter aus und so
steht denn zu ersparten, daß die energische Kundge-
bung des Monarchen in der Aruieefrage die letzten
Zwischenfälle und Mißhelligkeiten beseitigen werde,
welche die Janski-Affaire zwischen Cis- und Trans-
leithanien hervorgerufen hatte.

Belgieiu
Für diesen Sonntag war in Briissel die schon

längst signalisirte große Arbeiterkundgebung angekün-
digt und hatte deshalb die Stadtverwaltung zu die-
sem Tage außerordentliche Vorsichtsmaßregeln getrof-
fen. Vom Bürgernieister Bulß war die ganze 6000
Mann starke Bürgergarde einberufen worden, zu de-
ren Unterstützung 600 Gendarmen und Polizisten be-
reit standen· Weiter war die gesammte Brüsseler
Garnison, ebensalls in der Stärke von 6000 Mann,
in den Cafernen eonsignirt und desgleichen hatten die
Garnisonen der Ncichbarstädte Ordre erhalten, bereit
zu sein, um auf den ersten Ruf Beistand leisten zu
können. Hoffentlich ist aber die Deinonftration der
Arbeiterpartei ohne besondere Zwischenfälle und Aus-
schreitungen vor sich gegangen.

Frankreich.
Die Mitglieder des französischen Cabinets, soweit

sie noch aus ihren Somnierreisen weilen, haben die-
selben au Gunsten eines am Sonnabend unter dem
Vorsitze Freyeineks stattgefundenen Ministerrathes in
Paris abgebrochen. Es niüssen wichtige Dinge ge-
wesen sein, welche die französischen Minister mitten
in der ,,todten Jahreszeit« in der Hauptstadt zu einer
allgemeinen Berathiing versammelten Man glaubt,
daß deren hauptsächlichsten Gegenstände die sich täg-
lich verschlimmernde Lage der französischen Besatzungs-

truppen in Aunam und Tonkin, sowie das patien-
nisch-chinesische Abkommen hinsichtlich der signalisirten
Errichtung einer päpftlichen Nuntiatur in Peking ge-
bildet haben. Entgegen früheren Meldungeii steht
fegt fest, daß die Verhandlungen hierüber zwischen
China und dem Vatikan noch keineswegs zum Ab-
schluß gelangt sind, vielmehr soll deren Ausgang von
den zwischen der französischen Regierung und dem
heiligen Stuhle gleichfalls über diese Angelegenheit
noch in der Schwebe befindlichen Verhandlungen ab-
hängen. 
England.

Die Stimmung zwischen Orangisten und Natio-
nalisten in Jrland ist noch immer eine sehr gereizte.
Bei einem von den Orgaiiisteii in Londonderry vo-
rige Woche veranstalteten Umziige wurden von einem
Hofe aus zwei mit Geschützpulver gefüllte Flaschen
in den Zug geschleudert. Da die letzteren nicht ex-
plodirten, so kam glücklicher Weise niemand zu Schaden.

Jn England liegen die Geschäfte in der Eisen-
brauche bedenklich darnieder. Die große Eisengieße-
rei von Kinnersley und Cie. in Kidsgrove, Gras-
schaft Nordstaffordshire, hat wegen schlechten Geschäfts-
ganges ihre Arbeitsstätten geschlossen; gegen tausend
Arbeiter sind hierdurch brotlos geworden.

Spanien.
Der spanischen Regierung machen Umtriebe der

Radicalen und Carlisten wiederum zu schaffen. Der
alte Unruhstifter Zorilla hat Paris verlassen und
treibt sich in der Nähe der spanischen Grenze umher
und aus Catcilonien wird von einer carlistischeii Kund-
gebung gegen das Ministerum Sagafta berichtet. Die-
selbe spielte sich in der alten, stark carlistisch gesinn-
ten Bischofsstadt Mauresa ab, woselbst die Mitglie-
der des katholischen Casinos unter dem Rufe: »Es
lebe Carl VII." durch die Straßen zogen.

Provinzielleä
�- Die Ziehungstage für die preußische Staats-

Lotterie sollen, wie der ,,Mgdb. Z.« geschrieben
wird, in Folge der Verdoppelung der Loose nicht
vermehrt werden, nur wird an jedem Ziehungstage
die Ziehung künftig länger dauern.

Breslau, 13. August. Was den Mord im
,,Cafe«- Kainerun« hierselbst betrifft, so hat in einem
heutigen Verhör der Arbeiter Langhammer zugegeben,
den Tod der Anna Krobeck herbeigeführt zu haben·
Doch behauptet er, daß das nicht mit Absicht ge-
schehen sei; der Dolch sei vielmehr durch einen un-
glücklichen Zufall, als er sich hastig von feinem Sitz
erhob, in den Oberscheiikel des dicht vor ihm sitzenden
Mädchens gedrungen. Die letztere Angabe ist in-
dessen offenbar nicht richtig. Er war vielmehr jeden-
falls mit dem Mädchen in Streit gerathen -� über
die Ursache desselben ist Bestimmtes noch nicht er-
mittelt worden � und hat wohl in blinder Wuth
mit dem Dolche nach der Krobeck gestoßen, vielleicht
nicht um sie zu tödten, sondern um ihr einen
»Denkzettel« beizubringen· Die Verletzte hat die
Wunde vielleicht selbst nicht für besonders gefährlich
gehalten; daraus erklärt sich der auffallende Umstand,
daß sie keinen Hilfeschrei ausgestoßen hat. Jn Folge
des Blutverlustes ist sie dann ohiimächtig geworden
und zusammengesunken. Dzillas ist allem Anscheine
nach während der Ausübung der That nicht im
Garten gewesen, auch an derselben durchaus unbe-
theiligt, so daß er wahrscheinlich bald aus der Haft
entlassen werden wird. Auf Langhammer fahndete
die Polizei bereits seit längerer Zeit, da er wegen
Hehlerei, Diebstahls 2e. verdächtig geworden ist. �
Zur Ueberführung des gestern in das hiesige Gerichts-
gefängniß eingelieferten, übrigens in dem nahen
Oldern, nicht in Althofdürr festgenommenen Raub-
inörders Keller nach dem Berliner Gerichtsgefängniß
waren heute früh zwei Criminalbeamte hier einge-
troffen. Uin 2 Uhr Nachmittags fuhren dieselben
mit dem gefesselten Verbrecher nach dem Ober-
schlesischeu Bahnhofe. Dort wurde Keller einstweilen
in der Polzeiwache untergebracht. Auf der Polizei-
wache hat der Verbrecher als Motiv der Ermordung
der Schiffliiigfchen Eheleiite in Berlin die allzu
schlechte Behandlung bezeichnet, die er als Haus-
hälter bei Schiffling zu erdulden gehabt habe. Nach
der Mordthat will Keller mit einein Bahnzuge bis
Lichterfelde gefahren» sein. Von dort habe er sich
theils zu Fuß, theils auf der Bahn über Magde-
burg nach Leipzig begeben. Demnächst sei er nach

Schlesien gewandert. Die in seinem Besitze ge-
fundene Schußwaffe will er gekauft haben, um da-
mit �- Hasen zu erlegen.

Ratibor, 12. August. Ein Zusammentreffen
des Schlossergesellen Dudek aus dem nahen Orte
Plania mit einer lüderlichen Frauensperson in einem
dortigen Restaurationsloeal endete damit, daß der
Geiiaiinte beim Nachhausegehen von dem ,,Vegleiter«
dieser Weibsperson überfallen und mit einer Zaunlatte
erschlagen wurde.

Tarnowitz, 11. August. Als gestern bei einer
Trauung in der hiesigen katholischen Kirche die Braut,
einer alten Sitte gemäß, mit der brennenden Kerze
um den Altar herumging, fing der lange Braut-
schleier Feuer, ivelches auch die Haare der Braut
ergriff. Der Umsicht der beiden Trauzeugen, welche
sofort hinziisprangen und das Feuer erstickten, ist es
zu danken, daß weiteres Unglück verhütet wurde.

Bunzlau, 12. August. Ein Schneidermeister
aus Naumburg a. Qu. machte am Mittwoch ge-
legentlich feines Marktbesuches hierselbst in einem
Schankloeal die Bekanntschaft eines hier auf der
Durchreise begriffenen angeblichen Böttchergesellen.
Unser Naumburgeiz welcher aus eigener Erfahrung
wußte, wie es bei einem Handwerksgesellen auf der
Wanderschaft mit dem Gelde im Verhältniß zu dem
Durste bestellt ist, lud den neuen Bekannten freund-
lichst zu einem Glase Bier nebst obligatem Schnäpschen
ein. Die Einladung wurde bereitivilligst angenom-
inen und beide traten nun eine Bierreise durch den
größten Theil unserer Loeale an, natürlich auf Rech-
nung des Naumburgers Jn der Obervorstadt an-
gekommen war es bereits 8 Uhr Abends geworden,
als beide sich in der Schönfelderstraße befanden.
An einer einsamen Stelle warf der Fremde seinen
Gastgeber, bei dein sich die Folgen der Bierreife be-
reits fühlbar machten, au Boden, prügelte ihn mit
einem Stock durch, nahm ihm Uhr und ein Portr-
monnaie mit über 13 Mark Jnhalt weg und ver-
schwand. Der Räuber konnte bis jetzt noch nicht
ergriffen werden.

Bunzlau, 13. August. Der vormalige Kauf-
mann und nachherige Rentier Herr Julius Kranz
von hier wurde gestern begraben. Derselbe hat ver-
schiedene Legate zu Wohlthätigkeitszwecken ausgesetzt,
nämlich der hiesigen Kinder-Arbeitsschule 500 Mark,
dem hiesigen Rettungshause ebenfalls 500 Mark, und
3000 Mark den hiesigen Armen mit der Maßgabe
vermocht, es seien diese 3000 Mark durch den
Elltagistrat jährlich unter 20 Arme ohne Unterschied
der Confession  Blinde haben den Vorzug! so zu ver-
theilen, daß nach 10 Jahren das Kapital nebst
Zinsen eonsuniirt ist. Voraussichtlich werden übrigens
diese Summen noch erhöht durch den Mehrbetrag
der Kranzschen Rachlassenschaft über die Gesammt-
summe der von ihm gemachten 10�12 Legate, da
der Erblasser sein Vermögen um mehrere 1000 Mark
zu gering angegeben hat und nach seiner Bestimmung
ein etwaiger Mehrbetrag an die Legatare an ver=
theilen ist.

Hainau, 13. August. Jn unserer Gegend
scheint sich gegenwärtig eine förmliche Diebsbande
aufzuhalten. Jn der Nacht zu vorgestern wurde auf
dem Vororte zu Gröditzberg ein  Einbruch verübt,
indem Diebe in die Wohnung des« Herrn Jnspeetor
Ueberschär eindrangen und dort die Wirthschaftskasse,
welche sich in einen mit Eisen beschlagenen Kasten
befand, sowie eine Menge Silberzeug im Gesammt-
werthe von ca. 2000 Mark stählen. Die Diebe
hatten bei einer parterre gelegenen Wohnung ein
Fenster eingedrückt und waren alsdann eingestiegen.
Das Gewitter in jener Nacht hatte ihr Vorhaben be-
günstigt. Der geleerte Kasten wurde am anderen
Morgen in einem nahen Haferfelde gefunden·

[Hain. Stadtbl.]
Löwe nberg, 13. August. Täglich werden auf

unserem Bahnhofe Sandsteinblöcke von 60 bis 80
Centnern aus den Steinbrüchen des benachbarten
Wenig-Rackwitz angefahren. Dieselben gehen nach
Berlin, um dort beim Bau des neuen Reichstags-
gebäudes verwendet zu werden.

Sagan, 12. August. Jn Liebs, hiesigen Kreises,
ist vorgestern Nachinittag ein großer Theil der
Zibelius�schen Mühle eingestürzt. Das Mauerwerk
des großen Gebäudes hatte durch das letzte Hoch-
wasser stark gelitten und war stellenweise unter-
waschen worden, so daß sich schon vor einiger Zeit



bedenkliche Sprünge zeigten. Am« Dienstag merkten
nun die in der Mühle beschäftigten Arbeiter, daß
eine Katastrophe drohe, und bald stürzte auch die
ganze Längsseite krachend in den Queis, das ganze
Flußbett mit Mauertrümmern, Balken u. dergl.
süllend.

�- [Ein unzeitiger Spaß] Ein Vieh-
händler aus Buchwald bekam dieser Tage eine Post-
karte von der Schneekoppe, auf der er angewiesen
wurde, alsbald drei fette Schweine auf Schlesiens
höchsten Punkt zu liefern. Ueber die Bestellung
erfreut und ohne jeglichcn Zweifel an ihrer Echtheih
machte er sich alsbald mit drei dem Austrage ent-
sprechenden Borstenthieren auf den Weg nach der
Schneekoppe. Von Krummhübel aus, wo er über-
nachten mußte, sandte er noch an den Koppenwirth
eine Postkarte ab mit dem Vermerk: ,,Die drei Schweine
kommenl« Herr Pohl war bei Empfang dieser eigen-
artigen Mittheilung nicht wenig überrascht, maß ihr
aber weiter keine Bedeutung zu, indem er sie als
einen schlechten Scherz fideler Touristen ansah. Um-
somehr wuchs sein Erstaunen, als er kurze Zeit nach
Empfang der Karte den Viehhändler mit drei grun-
zenden Schweinen den Koppenkegel erklimmen sah.
Mit unsäglichen �mühen war es dem Händler ge-
lungen, seine Waare den weiten, beschwerlichen Weg
hinauszubringen, um ��� am Ende seines Zieles zu
hören, daß er das Opfer eines Spaßvogels geworden.
Herr Pohl hat nie daran gedacht, eine derartige
Bestellung zu machen. Selbstverständlich späht nun
der angeführte Viehhändler eifrigst nach dem Ab-
sender der betreffenden Karte, um ihm, �- wenn er
ihn endeckt, einen Prozeß zu machen, bei dem das
Lachen nicht auf des Spaßvogels Seite sein dürfte.

� Von der Schneekoppe wird telegraphisch ge-
nieldet: Der Schneekoppenwirth Pohl starb in der
Nacht vom 13. zum 14. August; es ist dies der
erste Todessall auf der Schneekoppe.

L o k al e s.
Z? Namslau, 16. August. [Tolle Katze]

Die aus Oppeln stammende Nachricht  s. No. 63 d.
Stadtbl.!, daß Herr Lehrer Strzybny in Sakken bei
Carlsruhe von einer tollen Rage lebensgefährlich ge-
bissen worden und vielleicht zur Zeit der Abfassung
des qu. Referats schon gestorben sei, während noch
Aussicht vorhanden sei, ein ebenfalls gebissenes Kind
am Leben zu erhalten, ist übertrieben. Referent hatte
Gelegenheit gestern Herrn Lehrer St. kennen zu ler-
nen und erfuhr von ihm kurz folgendes: Herr St.
befand sich vor einigen Tagen in seinem Garten,
als auf einmal eine Katze auf ihn heraussprang und
ihn kratzte, nicht biß. Nach einigen Tagen hörte er,
daß dieselbe Katze ein 8jähriges Kind augefallen, aber
nicht verwundet habe. Die nunmehr sofort erfolgte

Bekannt

Tödtung des Thieres ergab, daß es wirklich toll ge-
wesen. Obgleich der Arzt die Verwundung des Herrn
St. für absolut ungefährlich hielt, so hat er ihn doch
zur Vorsicht den Gebrauch einiger Dampfbäder zu
Carlsruhe anempsohlem

[Coneert. ��Jnvestitur.] Die Regiments-
Kapelle des 2. Schlesischen DragonewRegiments
Nr. 8, die gegenwärtig in unserer Stadt einquartirt
ist, gab am gestrigen Sonntage unter persönlicher
Leitung des Kapellmeisters Herrn Schulz im Schieß-
hausgarten zu Carlsruhe ein Concert, das an jenem
schönen Aufenthaltsorte einen besonders hohen Genuß
bot. Das Programm war reichhaltig und gut ge-
wählt und hatten sich alle Piecen des Beifalls des
zahlreichen Publikums aus Nah und Fern zu er-
freuen. Für die tanzlustige Welt fand nach dem
Coneert im Schießhaussaale ein Tanzkränzchen statt,
das ebenfalls stark frequentirt war. � Am 12. d.
Mts fand in feierlicher Weise die Jnvestitur des
Hilssseelsorgers Herrn Hettwer zu Kaulwitz zum
Pfarrer der dortigen Gemeinde statt.

Vermifehtes
�- Aus Heidelberg wird der ,,N. fr. Pr.« fol-

gende Episode mitgetheilt, die sich bei dem großen
Festbankette zutrug, an dem auch der deutsche Kron-
prinz und der Großherzog von Baden theilnahmen:
Ein Conditor war in seinem Patriotismus so weit
gegangen, dem Fruchteis, das den hohen Herrschaften
servirt wurde, die Gestalt der Büste des deutschen
Kaisers zu geben. Man kann sich wohl das Erstaunen
des Kronprinzen und des Großherzogs vorstellen, als
ihnen zugemuthet wurde, die Nase und die Ohren
ihres kaiserlichen Vaters, resp. Schwiegervaters in
ef�gie abzuschneiden und zu verzehren. Mit einer
unwilligen Geberde wies der Kronprinz das patriotische
Kunstwerk von sich, das Gleiche that der Großherzog,
und so wurde denn dasselbe einer stillen Auflösung
überlassen.

�� [Diesjährige Jagd-Aussichten.] Die
Hühnerjagd verspricht in diesem Herbst eine recht
befriedigende zu werden; sowohl die Anzahl als die
Stärke der vorhandenen spricht hierfür; auch sind
die jungen Hühner fast durchweg schon recht gut
ausgewachsen Dieses günstige« Resultat ist neben
der Brutzeit hauptsächlich dem Umstande zuzuschreibem
daß die meisten Jagdinhaber keine Opfer gescheut
haben, um durch Anlegung von Futterplätzen den
Unbilden des strengen Winters nach Möglichkeit zu
begegnen, eine Maßnahme, ohne welche sicherlich eine
große Anzahl von Hühnerm die so den Winter
glücklich überstanden haben, eingegangen sein würden.
Dagegen sieht es mit den Wildenten noch ziemlich
schlecht aus. Diese so scheuen Thiere sind für eine
künstliche Fütterung nicht zugängig und so sind viele

m a d! u n .9
Der Straßendüriger der Stadt ist vom 1. October e. ab auf 3 Jahre zu verpachten.

Wir haben auf
Freitag den 17. September c. Vormittags l0 Uhr

Termin in unserem Geschäftszimrtter auberaumh wozu Paglustige eingeladen werden.
Namslau, den 16. Dliiguft 1886.

a Pl. eo weltberühmt u.l00Pf.
Goldmanws

Kaiser-Zahnwasser
beseitigt jeden Zahnschmerz sofort und
dauernd. S. Goldmann & ca» Dresden.
�- Zu haben in Unkosten! bei

R. Titze, Klosterstr.

Flüfs ErystallEeim
zur direeten Anwendung in kallem Zustande zum
Ritten von Yorzelkatu Glas, Holz, Papier,
Farne u. s. w. unentbehrlich für Comptoire und
Haushaltungen, empf. a Flasche 50 und 30 Pf.

Paul Koschwitz, Namslau.X._____ _____________________
»Ein Kranken-Rollstuhl

m!� gegen gute Entschädigtcng auf 14 Tage zu
leihe« gesucht Von wem, ist in der Exped. d.

- ZU erfahren.

er Magrstrat

�Lilienmilchseife�
von Bergmann & Co. in Dresden

beseitigt sofort alle Sommersprossen, erzeugteinen wunderbar weissen Teint und ist von höchst an-
genehmen Wohlgeruch. Preis aStiick 50 Pf. Zu ha-

ben in der 
Germanien-Drogerie 
Oscar Metze,

Bahnhofstrasse.

i
Auskunft ertheilt:849]

Wilh. Manier, Berlin, Invalidenstr. 121.

der harten Kälte und dem Mangel an Nahrung
zum Opfer gefallen, während die wenigen Ueber-
lebenden zu Beginn des Frühjahrs noch so ent-
kräftet und schwach waren, daß sie nicht brüten
konnten. Die Brutzeit ist in Folge dessen erst ver-
späret eingetreten und so kommt es, daß junge
Wildenten noch heute zu den Seltenheiten gehören,
da die meisten eben erst slügge geworden sind.

�- Ein treffliches Portrait von Franz Liszt bringt
die soeben erschienene Nr. 33 der ,, Harteukuttbe«.
Der meisterhaft ausgeführte Holzschnitt verdient schon
darum besondere Beachtung, weil ihn Liszt selbst
seiner Zeit als das beste seiner Portraits bezeichnet hat.

Wem daran gelegen ist, sich in Besitz einer wirklich
praktischen reichhaltigen Zeitschrift zu setzen, der abonnire
auf die �Neue Fundgrube« in welcher ein ganzer
Schatz von praktiscnen Niittheilungerr und Erörterungen
zusammengetragen i·t. Als Hauptfach ist in der ,,Neueu
Fundgrube« Gartenbau behandelt, hieran reiht sich
Landwirthschaft, Gewerbe, Hauswesem Natur und Jagdu. s. w. u. s. w. Mit einem Worte, sie ist � unerreicht �
an Reichhaltigkeit und Gediegenheit des Stoffes. Ganz
besonders möchte noch auf die Enthüllungen aus dem
Schwindlew und Fälscherthum hingewiesen werden.

as kü ich erschienene s. Heft enthält wieder nahezu50 größere und kleinere Artikel.
Der Preis dieser gediegenen Monatsschrift ist 2 Mk.

bei freier Zusendung ins Haus für das Halbjahr, wodurch
Jedermann die Anschasfung ermöalicht ist.

Bestellungen nehmen alle Postanstaltem Buchhand-
lungen und Kolporteure an. Besonders empfehlenswerth
ist der direkte Bezug durch die Expcditiou in Wun-
siedel, Bauern, woher auch Probenummern gratisund franeo zu beziehen sind.

�� Die Liebe zu der holden Kunst, der Musik,
in dem Kindesgemüthe anzuregen ist das schöne Ziel,
welches sich die �Musikalishe Jugendpost� gesteckt;
die neueste Nummer bringt: Zur hundertjährigenTodesfeier Friedrich des Grossen von A. N. mit
Portrait. �� Ein Kapitel über den Gesang von Herm.
hipper. � Il cane armonico di Roma, Humoristiche
Erzählung von C. Kipke. � Die Zauber�öte von
1V. A. Mozart, erzählt von Ernst Pasque mit 4Illustrationen von Prof. H. Müller. � Der kleine
Wohlthäter  Friedrich der Grosse! Gedicht von Joh.Baltz. � Allerlei Kurzweil aus dem Künstlerleben
des Alten Fritz. etc.

Musikbeilagen: Duett aus der Zauber�öte fürKlavier zu 2 Händen von G. Landrock. � Hohen-
friedebergermarsch für Klavier zu 4 Händen von
Friedrich dem Grossen. �� Dem Vaterland, Lied für
Solo und Chor mit Klavier.

Preis pro Quartal Mk. 1.-. Bereits erschienene
Quartale liegen in jeder Buch- und Musikalienhandlungzur Ansicht auf.

Russifche 1866er Prämien-Anleihe.
Die nächste Ziehung findet am 13. September

statt. Gegen den Coursverlust von ca. 220 Mk.
pro Stück bei der Ausloosung übernimmt das
Bankhaus Carl Steinburg�, Berlin, Französisrhe
Straße l3, die Versicherung für eine Prämie von
l,40 Mk. pro Stück.

Kieler Speckbücklinga
feinste Jäger-Heringe,

marinirte neue Schsttenheringh

Yolkmopse 
Julius Wzionteck jun.empfiehlt

Diesem Buche verdanken schon viele Tausend
Jn dem Buche Dr. Whites Augenheil-mcthode von Traugott Ehrhardt in

Oelze in Thüringen, welches schon seit1822 in vielen Auflagen erschienen ist,f· L Als 512L As u I I L a
Die darin enthaltenenAtteste sind genau nach
den Originalen abgedruckt und bieten sichere
Garantie der Aechtheit. Dasselbe wird auf
Franeobestellung und Beischluß der man:
kirungsmarke �0 Pf! gratis versandt durchTraugott Ehrhardt in O elze in Thürin-
gen und vielen anderen Buchhandlungew
Auch zu haben bei Herrn Ewald Menzelin Namslau.

Augenleiden! 
exuuaxueßnv

ueJqg IIOA ßumanea eqouzugß egp

H Zahnhalshänder s
a Stück 1 Mark empfiehlt

Paul Koschwitz.
Namslau.



hält billigst empfohlen die Drogerie und Mineralwasfers
Fabrik von Oscar Tietze, Bahnhofstrasse.
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Selter- n. Sodawass er

farbiger
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von Puck, Kurz-
unt! Weisswaaren

bedeutend unter dem Selstkostenpreise
um schleunigst zu räumen.

J a Fraenzel, gnug 20.
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Gewinne i
i. W. v.

zur
2.

Ziehung muss
bis zum
HTÜU

i. W. V. 60 000, 40 000,

l.
September
erfolgen.

_g

Die Erneuerung
der
Loose

J. Schreib
THE. .-

k-
««

T. i}

J. A n d e l� s
neu entdeckte§

iilierjseeisfrlres Pulver. tödtet H
 Wanzen, Flöhe, Schwaben, Schaaben,
 Russen, Fliegen, Ameisen, Asseln, Vogel- g�
 milben, überhaupt alle Insekten Init einer �e�?
f�: nahezu übernatürlichen Schnelligkeit und sz
Es Sicherheit derart, dass von der vorhan-
 gehen Insektenbrut gar keine Spur übrig leiht

· Echt und billig zu haben in Prag
m J. ANDEL�S Dreguerie, »
13 �zum schwarzen Hund�, Hussgasse 13.
In Namslau bei Herrn

This. Zurawski.
sszs O0l0nia1- & Wein-Handlung am Ringe. sz

Es»:
gnt und billig

Horn,
im goldenen Stern.

empfiehlt

tot-s»  Weimar 1886

6 a 3000, 6 a 2000, 25 a 1000, 60 a 500 Mark u. s. w.
Kauf-Loose ä- 21f2 Mark.

Voll-Loose gültig
versendet und stellt noch Verkäufer unter günstigen Bedingungen an.

Der Vorstand der Ständigen Ausstellung in Weimar.
Loose sind auch zu haben bei

0&#39; �arrenh

? drei
 Klassen.

20 000, 3 a 10000, 3 a 5000,

für alle Ziehungen a 5 Mark�

undlung, Namslau.

Jeden Dienstag

frische Bratwurst,
jeden Niittwokh frische

Semm el- u. Grüne-Wurst
 empfiehlt

Richard Weber,
Fleischermeistea

Yieue scljott Yollljeringe
empfing und empfiehlt

R. Lange.

Echten Nordhäuser Korn,
Alten Breslauer Kern,

Cognac, Arac, Jam.-Rum,
sowie grösste Auswahl

hoehfeiner Liqueure
in eleganter Verpackung�

zlsz empfiehlt billigst
Paul Kcschwitz.

R i n g.
Zum 2. Octba c. sucht einen zuverlässigen

unncryejratljeteii Kutscher
Kestermann, 
Steuer-Jnspector.

Mark, goldsichere Hypothek, sind
zum 1. October c. enent. auch schon

Namslau

früher, zu cediren. Nähere-s zu erfahren in der
Expea d. Bl.

: Sonntag den 22. August«

650 O00 Mark
kommen noch zur Verloosung, darunter Hauptgewinne

Vermiethungem
I· Meine Wohnung, 3 Zimmer und

Küche, ist vom 1. Oktober ab anderweitig zu ver-
miethen. Stohrer.

Eine frenndliche Wohnung, bestehend aus: zwei
Stuben und Küche, 1. Etage, ist zu vermiethen
und bald zu beziehen bei

Ferdinand Krichley Fleischermstiz
Eine kleine Stube ist zu vermiethen bei

W. Heinrich.

Stadtpark.
Mittwoch den 18. d. Mts.:

Greises
Mikitairscioneert
de» 2.SaucE"«i1iIgITiFiTi3cgts.as. 8

unter Leitung des
Stabstrompeters Herrn Hctsucz

Anfang Nakhni.4Uhr. Ende8Uhr.
Entree 30 Pfge.

Oitampergdort
Großes

MILITAIR-IIUNEEBT.ausgeführt vom
gesammten Trompeter-Carp-

bes 1. Heiles. Dukaten-gerate. Yo. 4
unter persönlicher Leitung

ihres Stabstrompeters Hm. Wallasch.
Anfang Nachm. 4 Uhr.

«, Hi Es: laden ganz ergebenst ein
Wallasch. schmäht

Dienstag den 17. August
III« zum Kasfee nnd
selbstgebaekenen Kukhen

sowie zum Enteuabendbrot
verbunden mit EUtcUaUsschicbcU
ergebenst ein Schwunteck�

Gastwirth in Böhmwitp
Abends Tanzkränzchem

ZumWurstabendbrot
Donnerstag den 19. d. Mts. ladet freund-
M!� II» Pietzonka.

Zum Gntenkhiliendbrot
auf Donnerstag den 19. d. Mts. ladet
freundlichst ein Dröge.

Getreidemarktpreise der Stadt Namsluu
vom 15. August 1886.

Hiichsterc Mittler. Niedrigster.
Jü 4 Ja 4 .46 g

Weizen 100 Kilogiu 15 20 14 70 14 30
Gerste - 12 20 11 80 11 30
Hafer 11 � 10 70 10 40
Roggen 12 70 12 30 11 90
Erbsen 19 �- �- -�- � -�
Kartoffeln - 2 90 � -�� � �
Heu  pro 50 Kilogr.! 3 20 2 90 2 60
Stroh  pro Schoch 30 �- 29 �- 28 -
Buttcr  pro Quart! I 80 � -� �- �

Nebst Beilage.



Beilage zu Alt. 64 des --Yamslauer Htadtblattesf
Namslary Dienstag den 17. August 1886.

�- Prinz Friedrich Leopold von Preußen, der
einzige Sohn des verstorbenen Prinzen Friedrich Carl,
verläßt jetzt die Universität Bonn, wo er, wie früher
sein Vater, sein Onkel, der Kronprinz, und sein Vet-
tcr, Prinz Wilhelm, zwei Jahre dem akademischen
Leben und Studium gewidmet hat, um wieder in die
militairische Laufbahn einzutreten. Sein Vatter hatte
ihn zum Soldaten bestimmt, deshalb selbst seine Er-
ziehung in die Hand genommen und überwacht und
die Auswahl seiner Lehrer getroffen. Der Mutter
ist wenig Einfluß daraus eingeräumt gewesen. Jn-
deß ist bisher kaum etwas davon bekannt geworden,
daß der junge Prinz, welcher, nebenbei gesagt, der
Erbe eines großen Vermögens ist, das militairische
Handwerk über alles Andere stelle oder eine Spe-
cialwaffe mit Vorliebe pflege. Er soll vor einigen
Jahren den Wunsch geäußert haben, Seemann zu
werden, aber diese Neigung stieß auf den Wider-
spruch des Kaisers, und so mußte sich der Prinz
darein schicken, der Landarmee anzugehören.

� Die Vermählung des Erzherzogs Otto von
Oesterreich mit der Prinzessin Maria Josepha von
Sachsen soll in Dresden in den Tagen zwischen dem
2. und dem 6. October d. Js. stattfinden. Kaiser
Franz Joseph von Oesterreich, die Kaiserin Elisabeth
und der Kronprinz des deutschen Reiches werden als
Hochzeitsgäste erwartet.

�� Das Besteigen eines Eisenbahnwaggons
ohne Billet ist verboten. Jn der Reisesaison
pflegen vielfach Personen, welche Anverwandte oder
Bekannte nach dem Bahnhofe begleiten, die letzten
Abschiedsworte in dem betreffenden Coupee auszu-
tauschen. Niemand denkt daran, daß er sich dadurch
eines Verstoßes gegen das BahnpolizeiaRegleknent
schuldig macht, welches besagt, daß das Besteigen
eines Waggons ohne Billet bei Strafe verboten ist.

Einem Nittergutsbesitzer und einem Referendar sind
aus der Nichtbeachtung dieser Bestimmung unan-
genehme Weiterungen entstanden. Sie hatten auf
dem Anhalter Bahnhofe in Berlin eine Dame zu
einem Frauencoupee begleitet, und da in demselben
eine sonstige Mitfahrende sich nicht befand, gleich-
falls in demselben Platz genommen. Aus dieser
Thatsache entspann sich ein Confliet mit dem
Stationsbeamten und beide Herren wurden mit
Strafmandat von je 6 Mk. bedacht. Sie trugen
auf gerichtliche Entscheidung an und machten
geltend, daß ihnen von einem solchen Verbot nichts
bekannt sei. Da aber der Stationsbeamte bekundete,
daß der betreffende Hinweis auf dem Bahnhof an
zwei Stellen zur Nachachtung angeschlagen ist, so
verurtheilte der Gerichtshof beide Herren zu je 6 Mk.
Strafe.

� Der Ortsgesuiidheitsrath in Karlsruhe giebt
Folgendes bekannt: ,,Ein gewisser A. Schiedel in
Dresden-Altstadt empfiehlt sich durch Zeitungs-
Annoneeii nnd Flugblätter im Tone der plumpsten
und dreistesten Marktschreierei zum ,,Rathertheilen
gegen alle Krankheitentc Wer einen solchen Rath
wünscht, hat seine Krankheit schriftlich zu schildern;
persönliche Vorstellung wird als ,,vollständig über-
flüssig« erklärt. Dem Patienten wird sodann die
Arznei nebst einem die Gebrauchsaweisring enthaltenden
bedruckten Zettel unter Postnachnahme zugesendet
Jn einem von uns constatirten Falle bestand die
Arznei aus 20 in der homöopathischen Officin von
A. Markgraf in Leipzig zubereiteten Prilverky welche
zusammen 40 Gramm Zucker enthielten, irgend
welche andere Stoffe aber, trotz genauester chemischer
Untersuchung nicht erkennen ließen. Der Werth des
Heilmittels, einschließlich der Verpackung und Ge-
brauchsanweisung ist auf 15 bis höchstens 20 Pf.

zu schätzen, der Preis betrug jedoch 4 Mk. Adolf
Schiedel war früher Hautboist und Leineweber und
wurde, seit er sich der Heilkunst zugewendet, wegen
unerlaubten Verlaufs von Arzeneien wiederholt be-
straft. Wir warnen davor, seinen schwindelhasten
Reelamen irgend welches Vertrauen zu schenken.

� Jn Amerika scheint unter der Böttcherzunft
das Befahren der Stromschnellen des Niagara in-
einem tonnenartigen Gefäß als ein Sport weiterbe-
trieben zu werden, nachdem einem Kunstgenossen das
gefährliche unternehmen geglückt ist. Aus Buffalo
wird gemeldet, daß diesmal zwei Küfer glücklich in
einem Fasse eigener Construction über die Strom-
schnellen des Niagara gefahren sind. 15,000 Per-
sonen wohnten dem Schauspiele bei.

auch?» Leben erzogen.
Novelle von M!. HempeL

 Fortsetzung.! 
Nachdruck verboten.

»Mit meiner Bewilligung geschieht das nie�, rief
der Vater erregt aus, »wenn Du gehst, so bist Du
mein Sohn nicht mehr und kehrst nicht wieder unter
mein Dach zurück. Erwarte auch nicht, daß ich Dich
mit Geld unterstützen werde, bemüht: Dich nie, der-
gleichen von mir zu verlangen, es würde vergeblich fein!"

,,Jch verzichte auf jede UnterstützungC antwor-
tete Ernst fest, mit Thränen in den Augen, -�
,,nur laß mich nicht ohnexszein freundliches Abschieds-
wort von Dir gehen, vielleicht auf Nimmerwiedew
sehen; denn gehen muß ich, ich kann nicht anders,
verdamme mich nicht deshalb.«

Der Vater wendete sich zum Gehen, ohne dem
Sohne« auch nur einen Blick zu gönnen. Er ver-
ließ das Zimmer und die Thtir fiel dröhnend hin-
ter ihm in? Schloß.



Ernst sank weinend in die geöffneten Arme sei-
ner Mutter, mehr noch als sonst trat die auffallende
Aehnlichkeit zwifchen Beiden zu Tage, als sie so in
tiefem Schmerz« in inuiger Umarmung beisammen
standen zum letzten Male wohl für lange Zeit.
Schon oft hatte die Baronin ihren Gatten gebeten,
den Sohn seinen Beruf selbst erwählen zu lassen,
aber stets war sie auf den entschiedensien Wider:
stand gestoßen und mit schwerer Sorge hatte sie
längst eine Katastrophe erwartet. Nun war sie ge-
kommen, plötzlich und verhängnißvoll, schwerer als
sie gefürchtet hatte. Der geliebte Sohn wurde hin-
ausgetriebeu aus dem Vaterhause, hinaus in die
ferne fremde Bselt �- ein verstoszenes Kind!

,,Lebe wohl, mein theures, gutes Kind«, rief
sie, ihn von Neuem an ihr Herz ziehend, �� ,,leb�
wohl gehe mit Gott, lebe Deiner Kunst, möge sie
Dich entschädigen für die verlorene Heiinath Nimm
von mir die Mittel zur Sicherstellung Deiner näch-
sten Zukunft, damit ich Dich wenigstens in dieser
Beziehung ohne Sorge von mir lassen kann.«

,,Habe tausend Dank, meine theure Mutter, daß
nicht auch Du mir Deine Liebe entziehst Vcrgieb,
daß ich Dir so viel Kummer erreiche, aber glaube mir,
es wird gewiß noch eine Zeit kommen, wo Du Dich
meiner freuen wirst, und so leb� denn wohl, bete
für mich, daß Gott mir helfe mein Ziel zu errei-

eben.� 
»Gott sei mit Dir, mein geliebtes Kind«, mit
diesen «Worteu und einen letzten, festen Händedruck
ging sie rasch hinweg, in der Einsamkeit ihres Zim-
mers sich ihrem tiefen Schinerze tiberlafsend

Als Ernst sich umwandte, um auch von den
Andern Abschied zu nehmen, sah er, daß Martha
allein war, vergebens bemüht, ihre Thrätien zu be-
kämpfen.

Beinahe wie ein Jubelruf klang es, als er ihre
Hand ergreifend ausrief: ,,Martha weinstDu um
mich? Schmerzt es Dich, mich fortgehen zu sehen,
ohne daß ich weiß, ob und wann ich wieder-kehre?
Laß Dir in dieser schweren Abschiedsstunde sagen,

wie theuer Du meinem Herzen bist, nicht als eine
nahe Verwandte, nein, als die Geliebte, der mein
Leben gehört, deren süßes Bild mit mir hinaus-zie-
hen soll in die ferne Welt, mich anspornend zu ange-
strengter Thätigkeit, zu ernstem Vorwärtsstrebenz
Martha, gieb mir einen Hoffnungsstrahl, daß auch
ich Dir nicht gleichgiltig bin, daß es nicht blos
schwesterliclse Theilnahme war, die Deineulieben
Augen Thräneii entlockte·«

Da schaute sie ihn an mit einem einzigen inni-
gen Blick: »Ja, Ernst, ich habe Dich lieb von ganzem
Herzen, aber laß diese Liebe noch unser Geheimnis;
sein, bis Du wiederkehrst. Jn Liebe und Treue
will ich daheim Dein gedenken immerdar.«

Ernst schloß sie in seine Arme, drückte den er-
sten Kuß auf die erbebenden Lippen und blickte sie
lange an, als wolle er die geliebten Züge unaus-
löschlich in seinem Herzen bergen: ,,Leb wohl, mein
süßes Müdchem vielleicht für lange Zeit, verzage
nicht, ich werde mein Ziel erreichen und einst Dir
Deine Liebe lohnen, wenn Du mein geliebtes Weib
bist!«

Er war verschwtinden und sie lauschte nur noch
dem Tone seiner verhallenden Schritte. �-

Jn seinem behaglich eingerichteten Zimmer saß
in der Sophaecke, mit dem Lesen einer Zeitung be-
schäftigt, Direktor Wellmer. Er liebte einen gewis-
sen Komfort und verstand es, sich solchen in seiner
Häuslichkeit zu schaffen. Eine helle Lampe erleuch-
tete freundlich den gemüthlichen Raum, welcher durch
den weichen Teppich, der über den Fußboden gebrei-
tet war, die verschiedenen von kunstgeübter Hand ge-
arbeiteten Stickerein, die Bilder in reichgeschnitzten
Rahmen, die Vorhänge von buntem Wollenstofß
einen ungemein wohnlichen Eindruck hervorbrachte,
der noch erhöht- wurde durch das feine Porzellaiisew
viee, das; auf dem mit weißer Damastserviette über-
deckten Tische zierlich aufgestellt war und durch den
aromatischeu Duft des eben bereiteten Thees.

Wellmer, welchen sein anstrengender Beruf den
größten Theil des Tages in Anspruch nahm, liebte

es, den Abend bei einer anregenden Lekttire in seiner
Häuslichkeit zuzubriiigem trotz der wiederholten Bit-
ten seiner Freunde, sich mehr�in ihren Kreisen zu
bewegen, in denen er ein gern gesehener Gast war.

Auch heute unterbrach �ein Klopfen an der Thür
sein Stilllebeiy aber nicht einer seiner Freunde war
es, welcher eintrat, sondern Ernst von Steiner, den
er noch nie als Gast in seiner Wohnung gesehen
hatte. Erstaunt blickte er in das bleiche erregte
Gesicht des jungen Mannes·

»Herr Baron Sie überraschen mich auf das An-
genehmste, darf ich Sie bitten, bei mir Platz zu
nehmen»

Ernst warf sich erniüdet in einen Sessel: »Zuerst,
Herr Direktor, eine Erkliirung, weshalb ich Sie heute
aufsuche. Jch bin nicht mehr der, für den Sie mich
halten, nicht des reichen, angesehenen Mannes viel-
beneideter Sehn; ich bin ein verstoßenes Kind, hin-
weggetrieben von der Schwelle des Vaterhauses,
heimathlos, vereinfaint komme ich zu Ihnen. Jch
konnte das Leben so nicht mehr ertragen. Die Kunst
zieht mich an sich mit Zaubermacht, mein Sehnen,
mein Wünfchen wird Erfüllung, ich ziehe hinaus in
die Ferne, nach Jtalien, dem Lande meiner Träume.
Aber ehe ich mich dessen erfreuen kann, muß ich erst
lernen den Schmerz überwinden, daß ich in dieser
Weise die Heimath verlasse, daß ich gewaltsam mich
losreisze von Allem, was mir lieb und theuer ist.
Schon längst habe ich gefühlt, daß ich einen treuen
Freund an Jhnen hatte, daß Sie mir Jhre Theilnahme
schenkten. Sie haben oft für mich gearbeitet, oft
meinem Vater meine Abwesenheit zu verbergen ge-
sucht, wenn die Staffelei mich Zeit und Stunde ver-
gessen ließ, ich danke Jhnen dafür von ganzem Herzen·
Nun noch eine Bitte, deren Erfüllung für mich von
größtem Werthe sein würde, Wellmer, sei mein Freund,
ich liebe, ich verehre Dich!
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